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Die ideologische Auseinandersetzung an den Universitäten 
und Hochschulen fördern /

H a n s  H r u s c h k a ,  Parteisekretär an der Hochschule für Architektur und Bauwesen
in Weimar:

Ich möchte über die Arbeit der Parteiorganisationen an den Universitäten und 
Hochschulen sprechen. Sie stehen zur Zeit in einem wichtigen Kampf, da sich der 
Gegner die Universitäten und Hochschulen zu einem Hauptangriffspunkt ausgewählt 
hat. Gerade deshalb ist es unverständlich, daß die Arbeit dieser Parteiorganisationen 
im „Neuen Weg“ wenig beachtet wird. Auch über die ideologischen Auseinander­
setzungen, die geführt werden, um die Universitäten und Hochschulen zu sozialisti­
schen Lehr- und Bildungsstätten zu machen, hat der „Neue Weg“ wenig geschrieben.

Welches sind die Hauptschwächen, die sich heute noch in der Parteiarbeit an den 
Universitäten und Hochschulen zeigen? Ein Teil der wissenschaftlichen und künst­
lerischen Intelligenz an den Hochschulen spricht sich zwar für den Sozialismus aus, ist 
aber nur wenig bereit, in der Übergangsperiode mit all ihren Schwierigkeiten, mit all 
ihren Auseinandersetzungen am Aufbau des Sozialismus aktiv mitzuarbeiten. Das hat 
zur Folge, daß an manchen Hochschulen die sozialistische Ideologie noch nicht das 
Denken der Lehrenden und Lernenden beherrscht und daß der Marxismus-Leninismus 
neben anderen Fächern „gelernt“ wird. Die Ursachen hierfür fangen natürlich in den 
Parteiorganisationen der Universitäten und Hochschulen an. Die Hauptrichtung des 
Kampfes, wie er heute von den Parteiorganisationen geführt wird, geht gegen den 
sehr stark vorhandenen Liberalismus selbst unter den Genossen der wissenschaftlichen 
Intelligenz an der Hochschule. Es gibt hierbei bescheidene Anfänge der Überwindung 
von Schwierigkeiten auf diesem Gebiet. Es gab natürlich im vergangenen Studienjahr 
Auseinandersetzungen über die Stellung des Studenten zum Staat, über seine Bereit­
schaft, aktiv am Aufbau des Sozialismus zu arbeiten und sie durch Arbeitseinsatz in 
den Ferien zu zeigen. Aber wir stellen die Frage: Wer führte diese Auseinander­
setzungen, und auf wessen Schultern ruhten sie? Das waren nicht die Genossen der 
Intelligenz, das waren nicht die Genossen des Lehrkörpers, das war der Parteisekretär, 
das war der FDJ-Sekretär, das war der Prorektor für studentische Angelegenheiten, 
also die Genossen, die sowieso in politischen Funktionen an der Hochschule stehen. 
Aber die Genossen im Lehrkörper, Genossen der Intelligenz an der Hochschule und 
ein großer Teil der Studenten selbst beteiligten sich an den Auseinandersetzungen 
nicht.

Wie kann dieser Zustand überwunden werden? Einmal durch ständige Auseinander­
setzungen in den Grundorganisationen selbst, durch eine beharrliche Kleinarbeit mit 
den Genossen der Intelligenz, um ihnen die Scheu vor Auseinandersetzungen zu 
nehmen. Zum anderen gehört dazu aber, daß die Universitäten und Hochschulen, 
damit sie wirkliche sozialistische Lehr- und Bildungsstätten werden, auch die aktive 
Hilfe der Genossen aus den Betrieben bekommen, der Parteiorganisationen, der 
Arbeiterklasse.

Die Lage in der wissenschaftlichen und künstlerischen Intelligenz an unseren 
Universitäten und Hochschulen ist etwas anders als die der technischen Intelligenz in 
den Betrieben, denn in den Betrieben ist die Möglichkeit gegeben, daß die Arbeiter­
klasse unmittelbaren Einfluß auf die Intelligenz der Betriebe ausüben kann. An den 
Universitäten und Hochschulen ist das nur möglich, wenn eine enge Verbindung 
zwischen Betrieb und wissenschaftlichen Einrichtungen besteht.

Bei uns gibt es noch keine Beispiele, an denen man aufzeigen kann, wie die 
Parteiorganisation durch die Kleinarbeit in der Grundorganisation erreicht hat, 
daß die Genossen der Intelligenz ihren Liberalismus überwinden und aktiv in die 
Auseinandersetzungen eingreifen. Mir ist aber bekannt, daß es solche Beispiele an 
anderen Universitäten gibt, in Leipzig, Rostock usw. Es ist aber auch für die Partei-


